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Energien, in jungen Jahren der Reihe nach; Löwenjäger und Hordpolfahrer, zeit:

lebens aber einer der verläßlichiten Freunde von Kunft, Wiffenfchaft und Kitteratur,
Der ftarfe Förderer Mafarts und Lanons, wie Payers und Weyprechts, dazu

einer der Fundigften Sammler mittelalterlicher, namentlich gotifcher Kunft. Aus

diefer Sphäre heraus unternahm er die (fhon Furz erwähnte) MWiederherftellung

feiner Burg Kreuzenftein bei Wien, an der er viele Jahre als „Selbtarchiteft”

fortarbeitete, mit Karl Gangolf Kayfer als rechter Hand für die technifchen Be-

dürfniffe. Anfangs war es bloß auf eine Familiengruft abgefehen, nach und nach

aber wurde die Burg eine Art Wohnmufeum, ja ein modern-altertümliches Ritter:

gedicht, in das der Bauherr zahlreiche alte Kunftdenfmäler feines Befites finnig

mit verbaut hat. So lebt der alte Beift in eigentümlicher Echtheit darin fort,

obgleich doch ein Werk unferer feinfchmecerifchen Neuzeit entftanden ift. Ein

Hochmobderner wie der Parifer Eugene Graffet, der feinen „quatre fils Aymon“

Praufe gotifche Burgen mit der fpiten, dünnen Zeichenfeder in die Luft baut,

müßte auch an einem Werke von der Greifbarfeit der Burg Kreuzenftein feine

helle Freude haben.

5. Das Kunftgewerbe.

Die große Sparzeit in der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts brachte es mit

fich, daß vom Kunfthandwerf nachgerade nur noch das Handwerk übrig blieb.

Auc diefes in feinen einfachiten Swedformen, allerdings von „altwienerifcher”

Unverwüftlichfeit. Wie fich daraus doch ein gefunder Stil, der „Biedermaier”, ent-

wicelte, ift fchon ausführlich dargelegt worden. Selten aber ergab fich Anlaß zu

befonderer Anftrengung. So als Fürft Tiechtenftein in den Jahren 1836—1846 fein

Palais in der Banfgaffe, Schloß und Kirche in Eisgrub neu einrichten ließ. Der fhon

erwähnte Tifchlermeifter Leiftler, damals der erte in feinem Fache, beforgte dies

für Wien in einer Art neuem Rofofo, für Eisgrub in der damals beliebten englifchen

Gotif, mit großer Bediegenheit des Wiener Handwerks. Der Fürft ließ aber auch

Ihon Londoner Arbeiter Fommmen. Auf der exften Londoner Ausitellung (1851) fiel

Keiftler durch Mahagonimöbel in überreichem Rokoko auf, die aber felbftverftändlich

feine Nachahmung fanden, Die Paläfte und Schlöffer, die damals reftauriert

wurden, waren voll „unfünftlerifcher” Pracht. Jafob v. Falfe, der gleich Eitelberger

diefe „Derfommenheit” als „warnendes Erempel” aufzuftellen pflegt, erzählt, wie man

im Palais Fries, jest Pallavicini, am Jofefsplag Zauners Reliefs herunterfchlug,

um die Wände mit buntgeblumten Parifer Seidentapeten zu befpannen, Die

grellen, naturaliftifchen Blumen trat man damals fogar mit Füßen, denn auch für

Teppiche wußte man nichts Befferes. Polftermöbel von orangegelbem Atlasftellte
man an blau befpannte Wände, rote Möbel und Vorhänge waren bei weißen
Wänden obligat, und fehwere Dergoldung that das Uebrige. Selbft der Münchener
Thronfaal weiß ja nichts Schöneres als diefen derben Dreiflang. Die einft fo
blühende Faiferliche Porzellanfabrif ftand nicht mehr unter Fünftlerifcher, fondern
unter chemifcher Zeitung und arbeitete nur für den gewöhnlichften Bedarf, bis fie
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1864 an Altersihwäche verfchied. Porzellan und Blas lieferte dann Böhmen.

Silberzeug wurde bloß nad! dem Gewicht gefchäkt, die Formen wurden einfach

fhabloniert und geftanzt. Wenn einmal ein Wettrennpreis zu machen war, gab

der „finnlofe Naturalismus” filberne Palmenbäume mit lagernden Karawanen

u. dgl, ein. Auch beit Schmud galten nur noch Boldwert und Edelfteine. Bloß

die Wiener Galanteriewaren, die man dann feit 1867 articles de Vienne nannte,

erhielten fich eine gewiffe Fefchheit und auch technijchen Reiz, Um die Erfindung

ftand es fchlimmer, insbefondere wandte man die Formen finnwidrig an; man

erinnere fi nur an die Joceymütze und das Hufeifen, die als Tintenfäffer, Brofchen,

Applifen, Griffe u. f. w. allgegenwärfig waren. In der Ledergalanterie bahnte

dann Birardet die Befferung an, für den auch Dan der Müll arbeitete, Er ift

der frühefte große Kunftinduftrielle Neu-Wiens und prägte einer Epoche, die man

die Albumzeit nennen Fönnte, feinen Stempel auf. Was das Publiftum anbelangt,

war ihm felbft der Begriff, was Kunftgewerbe ift, jo völlig abhanden gefommen,

daß noch die Jury der Wiener Weltausitellung Mühe hatte, fich „Kunftwerfe”

vom Leibe zu halten, wie jenen Tannenbaum, den eine Dame aus unzähligen

echten Nähnadeln zufammengefetst hatte. Sie feste Himmel und Hölle in Be

wegung, um die Aufnahme diefes Hadelbaumes zu erzwingen.

Dann Famen nad und nadı Symptome der Befferung. Ein bei Keiftler

befhäftigter Bildhauer, franz Schönthaler, bahnte die Befundung des Möbels

an. Er hatte 1851 die Palais Koburg und Harradı, 1880 das Palais Stameb-

Mayer einzurichten. Dies führte er, wenn aud) nach den herrfchenden Parifer

Muftern, fehr tüchtig durch. Dann famen die tonangebenden Architeften auch über

die Tifchlerei und drängten ihr jeder feinen Stil auf. Der Dombaumeifter Ernit

machte alle NTöbel gotifch, aber nicht holzgotifch, fondern fteingotifch, mit einer

Kormempfindung wie für eine Kirche aus Sandftein. Die gotifche Einrichtung

des Albrecht Dürer-Dereins, diefes Künftlerhaufes des damaligen Wien, blieb ein

Denkmal diefer Schredenszeit. Ernft redigierte auch den erjten Jahrgang der vom

neuen Gewerbeverein herausgegebenen illuftrierten Zeitfchrift, die den Handwerkern

lauter gotifche Mufterblätter brachte. Sie ging natürlich daran zu Grunde. Umfie

zu retten, übertrug man die Redaktion des zweiten Bandes Theophil Hanfen, der

wieder das ganze Kunfthandwerf hellenifieren wollte, Auch damit drang man nicht

durch und die Zeitfchrift ging ein. Mehr Glüd hatte Dan der Müll, defjen

eBlektifcher, aber doch felbftfchaffender Geift fih im Ornamentalen mit befonderer

£uft erging. » Don feinen Behilfen (Stord, Gugit u. a.) unterftütt, machte er das

neue Opernhaus zu einer praftifchen Afademie des Kunftgewerbes. Zu einer gewiffen

Zeit waren da über hundert Kunfthandwerfer thätig. Auch Ferftels Gefhmad er-

wies fich fruchtbar. Die Art, wie er amı neuen Banfgebäude romanifierende

Formen frei verwendete, fand Anklang. Auh hatte er anbahnenden Mut, wie

denn das Eifengitter diefes Gebäudes gegen die Sreiung hin feit unvordenflicher

Zeit wieder das erfte gefehmiedete Eifenwerf in Wien war. Er übertrug es dem

Schloffermeifter Berndt, der aber, da die Kunft des Eifenfchmiedens völlig ver-

loren gegangen war, diefes Eifen durch, Silberarbeiter fchmieden laffen mußte.

Dann Fam Hilfe von Seite der Theorie. Schon 1856 wurde unter dem Freiherrn
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von Lzoernig die „FE. Central-Kommiffion zur Erforfchung und Erhaltung der Kunft-
und hiftorifchen Denfmale” gegründet, die gleichfalls „Mitteilungen“ herausgab.

Diefem gelehrten Kreife gehörten damals &. Heider, Camefina, Eitelberger, Effenwein
und Karl Weiß an, fpäter Fam noch Friedrich Schmidt dazu, Der Blid, der fich ihnen

in das HKunftgewerbe des Mittelalters öffnete, zeigte unfere Surüdgebliebenheit.

Don fo manchen Techniken, wie Email, Yello, war jede Spur erftorben. Der

Gedanke lag nahe, hier erwedend zu wirken, und zwar mit Hilfe des hohen Klerus.

Der fpätere Braner Primatialarchiteft Kippert entwarf Boldfchmiedearbeiten für

den Erzbifhof von Olmüs, Sandgrafen zu Fürftenberg. Die Firma Brir und

Anders fchlug diefen Weg ein. Karl Giant nahm, während die Damen nod

Genrebilder und Blumenfträuße in Kreusftich fticten, für feine geftidten Paramente

die Mufter und Techniken des Mittelalters wieder auf, die nur noch in Döbling

bei den Schweitern vom armen Hinde Jefu, Höglingen der Aachener Schule,

heimifch waren. Die Buchbinderei erwies fi) dem mittelalterlihen Einfluß weniger

hold. m Sommer 1860 endlich fchrieb Falfe, auf Eitelbergers Wunfch, in der

„Diener Seitung” eine Artifelreihe, der er dann eine im „Wanderer“ folgen ließ.

Damit begann die journaliftifche Erziehung des Publiftums zum Derftändnis eines

befferen Kunftgewerbes und aud; die Sammlung alter Mufter wurde angeregt.

Als dann die Stadterweiterung begann, folgte ein praftifcher Auffhwung. Hanfen

richtete feine Bauten auc, ein und war gewiffenhaft genug, bis zur letten Borte

herab alle Details der Einrichtung felbft zu zeichnen, ja zu modellieren. Er warf

den landläufigen franzöfelnden Kram über Bord, wofür er freilich den immer

bereiten Horn der Tapezierer im Dusßendftil erntete. In welchem Maßftabe fein
Einrichtungsftil fchuf, fei durch eine Ziffer gekennzeichnet; im Palais Epjtein

Foftete die Dübellfche Tifchlerarbeit allein über 100000 Bulden, Banfen hielt es

aber nicht unter feiner Würde, aucd das Cafe Hembih) am Schottenthor einzurichten
und Gläfer für Sobmeyr zu erfinden. Aehnlich dachten Ferftel und Schmidt.

Der 12. Mai 1864 ift ein wichtiger Tag in der Entwiclung unferes Kunft-
gewerbes. An diefem Tage wurde das £, £, Defterreihifche Mufeum für

Kunft und Induftrie eröffnet, vorläufig im Ballhaufe, mit 2000 entlehnten

Gegenftänden. Den fchöpferifhen Gedanken dazu faßte Erzherzog Rainer auf der

Kondoner Weltausftellung von 1862, bei der Beobahtung der Fortfchritte, die das

englifhe Kunftgewerbe feit der erften Londoner Weltausftellung von 1851 gemadt

hatte, Diefer Erfolg war durch; die Errichtung des South Kenfington-tufeums erzielt

worden, und zur Errichtung einer folchen Anftalt in Wien regte nun der Erzherzog

nocd in Sondon den damaligen Profefjor der Kunftgefhichte, Rudolf von Eitel-

berger, an. Diefer ging mit aller Thatkraft ans Werk, und ein Faiferliches Hand-

billet vom 7. März 1863 befahl bereits die Gründung des Mufeums. Erzherzog

Rainer übernahm das Proteftorat, Eitelberger (Ritter von Edelberg, geb. Olmüt

1817, geft. 1885) wurde der erfte Direktor, unter dem das AMlufeum einen großen

Auffhwung nahm, ja zu internationaler Wichtigkeit als Mufteranftalt und Pflanz-

ftätte gelangte. Unter den Perfonen, die fi für das Unternehmen befonders ein:

jetsten, ift Graf Edmund Zichy, Porfitender des Kuratoriums, hervorzuheben.

Er hatte fchon früher aus eigenem Antrieb bahnbrechende Derfuche gemacht, 3. B.

: 18*
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den Kunftguß zu beleben; doch mußte er die phantafievollen allegorifchen Dar:

ftellungen in Silber, die er als Montierung eines ungarischen Prachtfäbels beftellte,

noch in Florenz gießen lafjen. Das Mufeum gab „Mitteilungen“ heraus, ver-

anftaltete Dorlefungen und legte eine eigne Sammlung an, Das Publikum fühlte

fich angezogen, und einige Größen des Kunftgewerbes, welche die Bedeutung des

Alufeums rafch erfannten, fchloffen fi) innig an; voran der Seidenfabrifant Karl

Biani, dann Ludwig Kobmeyr, Eduard v. Haas u. a Um unmittelbar ins

praftifche Leben eingreifen zu Fönnen, eröffnete das Mufeum 1867 in der „Bewehr:

fabrif” feine Kunftgewerbefchule, deren Direktor Jofef Stord (1850—1902) wurde.

Am 4. Movember 1871 legte der Kaifer den Schlußftein des Ferftelfchen AMlufeal-

baues und eröffnete darin eine Ausftellung, die den Stand des ganzen öfterreichifchen

Kunftgewerbes vorführen follte. Im vaftlofen Weiterarbeiten entftanden zahlreiche

Sahfchulen, fowohl in Wien, als au in der Provinz. Ein Kurs für Heichen-

lehrer, unter Saufberger, eine Bipsgießerei wurden eingerichtet, zahlreiche illuftrierte

Drudwerfe herausgegeben.

Schon auf der Parifer MWeltausftellung von 1867 fah man die erften Kegungen

des neuen Beiftes. Auf jener Eröffnungsausftellung des Mufeums, 1871, ftellte

man unter anderem zum erftenmale jene „Interieurs” zufammen, die feither überall

nachgeahmt werden. Es waren dies ein Foftbar in Seide ausgeftattetes Damten=

zimmer und ein grünes, im Holz fchwarzes Herrenzimmer von Philipp Haas und

Söhnen, dann ein altdeutfches Simmer in Eichen von £.©. Schmidt. Auf diefer

Ausftellung trat auch die Silberfirma Klinfofch zum erftenmale in den Dordergrund.

Auf der Wiener Weltausftellung 18735 feierte das Oefterreichifche Nlufeum den erjten

öffentlichen Triumph feiner Lehren. Die Gefhmadsreform war zum Durhbrud

gefommen, in der Hauptfache natürlich an der Hand der italientfchen Renaiffance,

aber doch mit gewiffen neumwienerifchen Eigenfchaften, da die Einrichtungsfünfte fich

notwendig dem herrfchenden Baugefhmat anfchliegen mußten.

Die Tertiltunft hatte durch die ziel- und ftilbewußte Energie eines Eduard

v. Haas den Umfchwung vom unverblümten Naturblumengefhmad zur orientali-

fchen Teppichfunft vollendet. Seine Fabriken in Bumpendorf und Ebergafjing

wurden dafür maßgebend. Er brachte bereits gefnüpfte Smyrnateppiche von

Folofjaler Größe zu ftande. Die beiten Mufter des Mufeums dienten ihm dazu,

aber er felbft legte bald eine eigene Foftbare Samımlung von Originalen an. Ein

Pradtftüc feines talentvollen Orientalifierens war die golddurchwirfte Sammtdede,

nach einem perfifhen Origimal in München, die der Kaifer von der Ausftellung

weg dem König Diftor Emanuel verehrte. Auch von mittelalterlichen und anderen

Anregungen ließ Haas fich befruchten, feine damaligen Interieurs waren fchöne

Ergebniffe davon. Merfwürdigerweife hatte Karl Biani mit feinem mittelalter-

lichen Stilifieren der Firchlichen Prachtftoffe faft gar feinen Erfolg. Desgleichen

mußte die anfehnliche Shawlweberei (Hlawatfch und Jsbary), die fich felbit in

England und fpäter in Almerifa Abfas verfchafft hatte, dem Wechfel der Mode

unterliegen. Dagegen entwidelte fich die Kunftfticferei, dank der vom Bandels-

minifterium errichteten Sacjchule unter Emilie Bach, fo reich, daß fie nah und

nadı von der Weißticerei bis zur Yadelmalerei alle Techniken umfaßte. Die
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Renaiffance, der Orient und die nationalen Hausfünfte boten die Alufter, Iettere

namentlihh aud; für die farbige Shmüdung des Keinenzeugs, die vom Mlufeum

aus troß alles anfänglichen Hafenrümpfens das gefamte deutfche Haus eroberte,

Der Spitenfurs, der die älteren Wlanteren fyftematifch pflegte und dazu namentlich

Mädchen aus dem Erzgebirge heranzog, fand bald Ableger in allen Kronländern,

fo daß die öfterreichifche Spise Fampffähig wurde, Die private Keramik begann,

nachdem die Wiener „Uerarial:Porzellan-NTanufaftur” 1864 eingegangen war, zu:

nächft deren Produfte nachzuahmen und ihr falfches Alt-Wien, fogar mit dem

blauen Bindenfchild des Exzherzogtums marfiert, ging flott bis nach Amerifa,

Die Wiener Porzellanmalerei (Stadler, Kadlec u. a.) machte dabei einen neuen

Dorftoß. Die Chätigfeit Fifchers in BHerend und Sfolnays in Fünfficchen

machte fih auch auf dem Wiener Marfte fühlbar; von Mufeum aus befruchteten

fich die Porzellanfabrif Haas und Lzizef in Schlaggenwald und die Fayencen-

fabrif Ditmar in Snaim. Don Deutfchland her, wo die deutfche Nenaifjance die

Oberhand gewonnen hatte, drang im Gefolge derfelben der grün, braun oder bunt

glafierte Kachelofen ein und verdrängte den bisher fouveränen weißen Ofen. Für

das Blas war der gefunde Kunftfinn Ludwigs Lobmeyrs maßgebend. Er wurde

der Reformator des böhmischen Kryftallglafes, indem er die im Mlufeum aus-

geftellten englifchen Kryftallgläfer von James Green durch reine und logifche Form

und eine dem Bergkeyftall der Renaiffance abgelernte Bravierung vollendetfter Art

zu tibertreffen fuchte In diefer Richtung wurde Kobmeyr weltberühmt und be-

herrfchte bald das ganze Glaswefen, SJarbiges Glas wurde außer ihm auch von

der gräflih Harrahfchen Fabrik in Heuwelt in großer Mannigfaltigfeit erzeugt,

ohne jedoch Denedig den Rang abzulaufen. Dagegen ift es der Tiroler Glas:

malereianftalt und der Beylingfchen in Wien gelungen, fich bei dem allgemeinen

Farbigerwerden des Lebens auch das bürgerliche Haus zu erobern.

Die Metallgewerbe blieben hinter diefer Entwicklung nicht zurüd, Wenn

man die Namen Albert Milde, Ludwig Wilhelm, D. Gillar, Gridl, Biro

nennt, fteigt im Geifte fofort das Bild einer formenreichen und handfertigen

Schmiedeeifenkunft auf. Die Mode der deutfchen Renaiffance ließ fie felbft in

die Bemäcdher eindringen und fich des verfchiedenften Hausgeräts bemächtigen. Das

Wiener Schmiedeeifen wurde fo anerfannt, daß Mülde felbjt in London eine Nieder:

lage hielt. Unter diefer Richtung litt natürlich die Bronze, die aber troßdem eine

förmlihe Blüte erlebte. Die Wiener Bronze hatte übrigens einen langen und

fchweren Seidensgang hinter fich, der hier Furz ffisziert fei. Nach dem Guffe des

Kaifer Jofef-Denfmals, der noch im E, £, ArtillerieGußhaufe ftattfand, war man

mit den Brumnenfiguren Jof. Martin Fifchers wieder zum Blei der Barodzeit

zurüdgefehrt. Den Bronzebedarf Wiens dedte vierzig Jahre lang, bis etwa 1835,

Jofef Beorg Danninger, der Ullgewaltige der Stußuhren, der Kron- und Wand:

feuchter u. f. f. Ueber folche Gebrauchsgegenftände Fam er bei der Enge der da:

maligen Kunftanfhauung und Kebensgewohnheit nicht hinaus. Er hatte fich dazu

eine bequeme Art von Empire- oder Lanovaftil zurechtgelegt. JIofef Glanz aus

Preußen gründete 1831 eine Eifengteferet und richtete fich 1838 für Bronzeguß

ein. Er beftand bis nach 1850; Turbain war Behilfe bei ihm. Dannerrichtete
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John Morton feine große Fabrik, die eine neue Bronzevergoldung in Schwung

brachte; fie wurde fpäter durch die galvanifche Dergoldung verdrängt. Auf: ihre

Dergoldung war die Wiener Bronze damals ftolz, auf ihre Formen durfte fie das

nicht fein. Ein naturaliftifh  verballhorntes Rofofo herrfhte vor; figürliche

Bronzen tauchten felten auf, und dann waren es meift Statuetten, die ein Ariftofrat

bei Alery, Rumpelmayer oder Preleuthner Beftellte. Zu Ende der vierziger

Jahre, als Haas und Auguft Klein ihre Kabrifen gründeten, Fam aud; für die

Bronze eine frifchere Zeit. Der Ansbacher David Hollenbad fette fih 1840

für Jahrzehnte feft; er begriff die Zeit und ihr Wollen, fo daß er Hanfen und

feine Plejade trefflich verforgen Fonnte, Er ftarb 1871. Mit ihm wetteiferte die

1847 gegründete Fabrit von Dziedzinsti und Hanufch. Sie führte unter anderem

den vom Kaifer beftellten großen Tafelauffat aus, der die Wiener Weltausftellung

fhmüdte und in Silber ein prächtiges Gegenftüd an Klinfofchs Tafelauffas für

den Brafen Edmund Zichy hatte. Die Kerftelfcehen Handelaber in der Dotivfirche,

der Schmidtfche Kiefenlufter im Situngsfaal des Rathaufes, der Ofterfandelaber,

den der Kaifer für die Kirche della Anima in Rom arbeiten ließ, die Bronze:

verzierungen am Denfmal Maria Therefias find ihr Werk, Eine Zeitlang drängte

der Kunfteifenguß die Bronze zurüd. Der geniale Baron Karl Reihenbad,

Entdeder des Kreofots, Paraffins u. dgl. m., aber auch der myftifchen Haturfraft

des „Od", goß in Blansfo Eifen. Aus der dortigen fürftlich Salmfhen Bießerei

ftammen auch die beiden gußeifernen Hunde, die er am Eingange zu feinem Schloß

am Fuße des Cobenzl aufftellte. Yon Blansto aus griff das Bußeifen um fich.

Als die jungen Architekten fi in Altlerchenfeld und am Öpernring zu rühren be-

gannen, riefen fie auch; nach Bronze. Da wurde auf den Rat der Grafen Leo und

Stanz Thun das Ef. Artillerie-Gießhaus wieder in eine RR. Kunft- Erzgießerei,

nach Münchener Mufter, umgewandelt. Man mußte dies fhon der großen Den:

mäler wegen thun, die Fernforn zu gießen hatte. In Turbain erftand ihr ein

fräftiger Mitbewerber. mn der Heit vor dem Krach wurde Wiener Bronze jhon

in 233 $abrifen gearbeitet, deren Jahresproduftion einen Wert von 1'/, Millionen

Bulden ausmahte und die felbft über den Ozean ging. An technifchen Der:

befferungen fehlte es nicht. So wurde durch Seidan und Chadt das Email

wieder eingeführt, das im Kehr- und Derfuchsatelier des Profeffors Hans Macht

eine vielfarbige Ausbildung erfuhr. Auch das italienifche Hiello wurde wieder

lebendig und durch Karl Luftig zu einer „Boldniellomofait” erweitert, die das jo-

genannte „Tula” mit eingelegtem Bold höhte. Alle diefe Techniken, zu deren

Förderung mancher Betrag aus dem „Hoftiteltarfonds” verwendet wurde, bewährten

fich auch bei den Juwelieren, unter denen der vielfeitige Rabersdorfer eine bunte

Spezialität ausbildete und Biedermann, wie Caftellani in Rom, wieder zu antifen

Formen griff. Durch die Errichtung der Lifelierfchule unter Profeffor Stefan

Schwars und der chemifch - technifchen Derfuchsanftalt unter Kofh trug das

Oefterreichifche Mufeum wefentlich zum Fortfchritt der Metalltechnif bei. Dadurd

wurde unter anderem ein Hauptfehler der Wiener Bronze, die mangelhafte Be:

handlung der Oberfläche, befeitigt. Der vollfommene Rohguß galt bei vielen

Künftlern als das deal; noch das Beethoven - Denfmal ift fat gar nicht über:
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eine eigene Bronze- Enquete noch 1875 feftitellte, völlig unbefannt.

bahjfhe Fabrif ließ fich zuerjt darauf ein.
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Die manderlei reizvollen Tönungen, welche die Parifer und JapanerN N g )
durch Fünftliche Patinierung ihrer Bronzen herpvorbradhten, waren in Wien, wie

Die Bollen-
Doh war das Derftändnis in diefer
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 Abb. 221. Käftchen in Ebenholz, vergoldeter Bronze und Email von Ratersdorfer in Wien

Binficht auch viel fpäter noch felbft in fogenannten Fachkreifen vielfach fehr fchwanfend

und lüdenhaft. Ein draftifches Erempel dafür lieferte noch 1882 der tragifomifche

„Patinafrieg” um die angeblich reinigungsbedürftigen Erzfiguren des Kaifer Mar-

Brabmals in der Innsbruder Hoffirche, wo nur mit Mlühe eine große Kommifftons-

blamage vermieden wurde,
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Die Wiener Ledergalanterie hat fich während diefer ganzen Entwidlung ihre

frifche, um Einfälle nie verlegene Weife bewahrt, Die Werfftätten von Anton

Broner, Auguft Klein und Weidmann forgten dafür. Auffallend war übrigens,

daß dabei das Leder felbft immer mehr von anderweitigen Schmudelementen über:

wuchert wurde. Durch das Lederrelief von Paul Pollaf und Friedrich gelangte

es wieder zu feinem Necdhte, und die Handprefjung mit Bold und Farbe war

nantentlich für die Bucheinbände eine Wohlthat. Eine der mancherlei Spezial:

ausftellungen des Mufeums, die für Bucheinbände, hatte diefen Weg zum Beil

gemiefen,

Die Wiener Holmöbel machten felbitverftändlich die ganze Renaiffance-

bewegung am pünftlichften mit. Da fie fich der Architektur am engiten anschließen,

warfen fich die Architeften befonders gern auf diefen Gewerbezweig. Die Wiener

Tifchler (Irmler, Franz Michel, Bernhard Ludwig, Klöpfer, Ungethüm u. a.)

arbeiteten fich völlig in diefen Stil ein, der felbtverftändlich auch im Kunftgewerbe-

verein den Ton angab. Die Haturfarbe des Holzes und die Schnigeret herrfchten

dabei durchaus vor und der Gebäudeftil an den Möbeln, mit Säulen, bedeutenden

Profilen und fchweren Derfröpfungen, machte die Wohnräume unpraftifabel. Es

war ein Fehler, daß die Entwürfe mehr acchiteftonifh als tifchlerifch, mehr ftil-

gerecht als zwemäßig ausfehen wollten. Gewiffe Mufealtypen wurden felbjt für

die gewöhnliche Kabrifation maßgebend und die befcheidenften Haushalte möblierten

fich mit Formen, die von Prachtmöbeln alter Fürften- und Stadtpaläfte abgeleitet

waren. An diefem Widerfinn mußte fchließlich der Stil fcheitern, der auf der

„Jubiläums » Gewerbeausftellung“ in der Rotunde (1888) den Höhepunkt feiner

Beltung erreicht und in einzelnen Prunfgebilden, wie dem Stordjchen Bilderfchrant

für die Hochzeit des HKronprinzen, fich gleichjam dauernde Denfmäler gejest hatte.

In Wien verfiel die italienische Neurenaiffance demfelben Befchiet, wie in München '

die deutfche. Don England her drang ein vorwiegend praftifcher Gefchmad, ein

wahrer Tifchlerftil, über den Kontinent vor. Was die englifchen Tifchlergentes des

achtzehnten Jahrhunderts, Chippendale und Sheraton, und ihre im praftifchen Exfinden

modernen Hausrats fo gewandten Nachfolger Hepplewbhite und Shearer geleiftet, das

wurde wieder lebendig und, zum Teil unter japanifchem Einfluß, mannigfach weiter ent-

wicelt, Im Gefolge des Sports und der Fafhton drang diefe englifche Moderne in die

internationale elegante Welt ein. Sie eroberte fogar Paris, wo der Kondoner

Sabritant Maple fich feine eigene Ntöbelniederlage einrichten Fonnte. Sie regte

die Belgier, Münchner und Berliner zum Mütftreben an, wobei eine gewiffe national-

lofale Färbung, alfo Selbftändigfeit, nicht ausblieb. Am Oefterreihifchen Alufeum

hatten die Nachfolger Eitelbergers, Jafob von Falfe (geft. 1897) und Bruno Bucher

(geft. 1899), die neue Woge wohl heranfommen fehen und einzelnes davon fogar zur

Anfhauung gebracht, allein es ift begreiflich, daß fie ihren fyftematifch durchgeführten

Renaiffancebau, der ein Mlenfchenalter hindurch der Welt als Mlufter gedient, nicht

niederreien wollten. Aber die neue Seit Fam und ihr überall fiegreicher Gefchmad

Tieß fich auch von Wien nicht abhalten. Der Anftoß ging vom Handelsmufeum

aus, das gleich nach der Weltausftellung und zum Teil aus deren Mlaterial zu-

nächft als „Orientalifches Mlufeum” gegründet worden war.
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Sein energifcher Direktor, Arthur von Scala (geb. 1844, erft im Bandels-

minifterium, dann in Oftafien u, f. w. thätig), brachte fowohl orientalifches Kunft:

gewerbe (Sammlung des Funftgelehrten Grafen Karl Landoronsfi, eine Teppich:

ausftellung u.f. f.), als auch englifche Möbel (Thippendale, Sheraton u. f. f.) wieder:

holt vor das Pubifum. Der Erfolg war überrafchend. Als Scala dann (1897)

Buchers Nachfolger am Defterreichifchen Mufeum wurde, madıte er diefes zum Schaus

pla& feiner Beftrebungen. Unverweilt öffnete er das Haus der modernen Strömung und

feine erfte Winterausftellung von meift englifchen Möbeln und Geräten wurde das

Fünftlerifche Ereignis der Saifon. Ein modernes Damengemach mit vollftändiger Ein-

richtung, von Architeft Jofef Urban und Maler Heinrich Lefler, fand befonderen

Beifall, obgleich es nur ein Derfuh fein follte, unferem Publitum neues Kunft:

gewerbe in praftifhem Sufammenhange vorzuführen. Es war eben ein Um-

fhwung, der längft in der Luft lag und alles mitnahm. Schon der große Der:

Faufserfolg bewies, wie das Publifum nach Meuenmlechzte und der feit Jahr:

zehnten alleinherrfchenden Schablone fatt war. Es erfolgte ein erbitterter Partei-

frieg zwifchen alter und neuer Richtung, wobei die Kunftgewerbefchule unter Stords

Seitung und der Kunftgewerbeverein der neuen Leitung des Oefterreichifchen Mlu-

feums gegenüberftanden; Bucher war Wortführer des Alten. Praftifch endete der

Kampf mit der Penfionierung Stords, Direktors der Kunftgewerbefchule des Defter-

reichifchen ANlufeums (1899). Diefe wichtige Anftalt erhielt zum Direktor einen

völlig modernen Künftler, den Maler Felician Freiheren v. Niyrbadı, und als

Kehrer wurden ebenfo moderne Talente (Architeft Jofef Hoffmann, die Mlaler

Alfred Roller und Koloman Mofer, Bildhauer Arthur Straffer u. a.) berufen.

Dabei fet anerfannt, daß die moderne Wiedergeburt des Kunftgewerbes, wie fie

das Mlufeum jest im Auge hat, bei der Regierung von Anfang an Derftändnis

und Förderung in wünfchenswertem Maße fand. nsbefondere hat fich unter den

Schwierigkeiten des Anfangs Seftionschef (fpäter Minifter) Graf Dincenz Latour
als erleuchteter Kunft- und Fortfchrittsfreund bewährt. Die Münifter Freiherr von

Bautfh, Graf Bylandt und Ritter von Hartel haben alle die größten Derdienfte

um die Anbahnung und Durchführung des Heuen, das auc,) der Allgemeinheit

gegenüber energifch vertreten werden mußte. Unter ihren Mitarbeitern haben fich

befonders Sektionschef Friedrich Stadler von Wolffersgrün, Minifterialvat

Karl von Wiener und als Referent für gewerbliches Bildungswefen Seftions:

rat Adolf Müller, von Seite des Oberftfämmereramtes Hofrat Wilh, Freiherr

von Wedbedler (Derfaffer des „Handbuchs der Kunftpflege in Oefterreich”

3. Auflage, Wien 1902) um den Fortfchritt verdient gemaht, So Fämpfte denn

das Mufeum feinen Derjüngungsfampf. In der Seitfchrift „Kunft und Kunft-

handwerk” (Derlag von Artaria) hat Scala dem Mufeum aud; ein neues Organ
gegeben, das zugleich als modernes Drud- und lluftrationswerf von mufterhafter

Bediegenheit anzuerkennen ift. Das darin dargelegte Programm geht über die

hiftorifchen Stile, die ihre Aufgabe als Schule der Wiedererweclung erfüllt haben,

hinaus und will nunmehr Ffraft der errungenen Technif moderne Aufgaben modern

zu löfen trachten. Mlaterialmäßig, zwedmäßig und individuell: in diefen drei

Worten liegen die Bürgfchaften des Erfolges. Ob daraus ein neuer Stil werden
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wird? Hoffentlich nicht. MWenigftens nicht in dem bisherigen Sinne, in dem

eines neuen, fo und fo vielten Rezepts, das die fchaffende Kraft wieder in Bande

fhlagen foll. Die Zeit Dan der Mülls verfchwendete fi an die Erfindung eines

neuen Stils, wie fchon früher die Ludwigs 1. in München. Sie wollte ihn aus

den alten Elementen aufbauen, ftatt unmittelbar aus dem Keben, aus dem augen

bliflichen Bedürfnis zu fchöpfen, wie die Japaner und Engländer. Diesmal foll

der Fehler vermieden werden. Daß die Eigentümlichfeit des öfterreichtichen Dolfs-

tums fich gerade bei folcher Freiheit doch ihre eigene Ausdrudsweife Schaffen wird,

liegt auf der Hand. Sie will fi nicht mehr italienifch ausdrüden, aber aud) das

Englifche wird nicht ihre Mlutterfprache werden”).

6. Die Heuzeit,

Etwas früher als das Kunftgewerbe hat die Kunft in Wien ihren Umfhwung

angebahnt. Am 3. April 1897 machte eine Gruppe von neunzehn jüngeren

Künftlern, die aus der Künftlergenoffenfchaft ausgefchieden war, ihre „Seceffion”

unter dem Titel: „Pereinigung bildender Hünftler Oefterreichs”. Rudolf v. Alt

hatte den Ehrenvorfig angenommen, Buftav Klimt wurde Obmann. Die Zahl

der ordentlichen Mitglieder wuchs mit der Zeit auf 67, die 74 auswärtigen find

lauter berühmte Moderne. Ihr Zwed war, dem afademifchen und dem gefchäft-

lihen Element gegenüber, die im alten, von mancherlei Rücfichten beengten Der:

bande herrfchend geworden waren, wieder freie, perfönliche, Fünftlerifche Hunft zu

treiben. Krieg der Rüdjtändigfeit, eine Baffe dem SFortfchritt! Arge Stürme

umtobten die Wiege des Dereins, der aber mutig an die Arbeit ging. Er gründete

vor allem eine Zeitfchrift: „Der Sacrum”, die nicht geringes Auffehen erregte,

Dann eröffnete er (25. März 1898) im Bebäude der Bartenbaugefellihaft feine ,

erfte Ausftellung, die auf das Wiener Publiftum großen Eindruc machte. Sie war

in der That umwälzend für das Wiener Ausftellungswefen, indem fie das Yiveau

bedeutend hob und die Anordnung Pünftlerifch adelte. Sie bot aber aud, zum

exftenmale einen ziemlich vollftändigen Meberblid des Beften, was die neue Kunft

des Auslandes geleiftet. In der That lernten die meiften Wiener da eine neue

Kunftgefchichte Fennen, denn Yamen wie Rodin, Meunier, Alerander, Charpentier,

Khnopff waren ihnen bisher ganz fremd geblieben. Und gerade die Meuheit diefer

even mußte den Deranftaltern jelbjt erft in fo altgewöhnten Augen die Bered-

tigung geben, aus fih und der Schablone herauszugehen. Und fchon am 28. April

legte die Seceffion den Grundftein zu ihrem eigenen Haufe an der neuen Wien-

zeile, deffen Eröffnung am 15. Yovember erfolgte. Die Pläne hatte das Nitglied

Jof. M. Olbrich (geb. Troppau 1867) in feinem neuen Befchmad entworfen.

Der Müttelbau hat ein Portal, das reich mit Kupferornament befchlagen ift und

zwifchen vier Pylonen eine Kuppel, die fih aus einem Ffolofjalen, naturaliftifch be-

handelten Sorbeerbaum in vergoldetem Schmiedeeifen entwidelt. Das Aeußere tft

fchlecht und recht in Puß durchgeführt, ohne alle Scheinbarfeit von Foftbarem Stoff,

 

*) Diefe Säße wurden 1898 gefchriebei. Seither hat es an Derfchiebungen der inneren

und äußeren Derhältniffe nicht gefehlt. Die Dinge find eben im $luß, wie alles Kebendige.


